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bie „in ©nbetradjt ber Klagen oon grauenfeite" über bas
3U Ieid)tc £erumftreid)cn in ben bürgerlichen ©Balbungcn er»
laffen würbe. Seibcs, ©ergeben unb Strafe, finb auf beut
Silbe „braftifdj" bargcftellt.

®uecb'^ïannen - 33ud)cn « ®unlet
®ringt fitbern SHonbenfdjein :

Sic äJtcnfdjctt gingen fctjtafen.
9îun wirb'3 im SBatb erft fein.
©Iaäbruttticnpmplje jcEjwitigt ficb

!gerau8 jum Druttnetnanb,
Unb tonjt ben ©Ifenretgen
Qm fitbernen ©ewnnb.

®cr SBalbfc^ratt btäft bcgeiftcit
Qm teilen ïïînnbcnfdjcitt,
Stuf fdjwanlem 33udjcnaftc

3um Xanj bie ©îelobei'tt.

®oci£plöt)Iidj Sotenftitte,
— Slam Surnt fdjlägt'ä SRitteinoctjt.
®cr SBatbfctjwtt flüftcrt teife :

„®ib adjt, gib aetjt, gib ad)t!"
3u leidet gef^urjt ift wieber
Sein 3flonbfriE)cittfiraE)tenfE)amt,

Unb borten tauert einer
33om Stobtforftperfonal.
Schreibt er ®idj auf, fo finb'ft ®u
60 batb nidjt mef)r ben DïattP

ltnb tannft bann STJonbfctjeintansen
®c8 9îadjt8 — in §inbetbanl.

eine ber Spiben ber ttörblidjcn ©Ipenausläufer ber Sd)wei3
iit bepig auf garbc, ©rbabenbeit unb ©reite ber tttusfidjt
ift unbeftreitbar. 3unt Seil liegt bies in ber Satfadje be=

griinbet, baft ber Hebergang oon ber ©bene 3um ©eibirge
auf ber italienifdjen Seite ber ©Upen oidl unmittelbarer,
oiel fd)roffcr ift, ber ©tufbau ber ©llpenfettc alfo impofanter
wirf'en taufe. Sastt gefeilt fid) bie Rarere ©Itmofpb'äre, bie
eine umfaffenbere gernfid)t <ermöglid)t. Sie Sonne blifet
ben gansen Sag auf bie Stirnfeite ber ©Upen, trifft fie nidjt
nur febräge, roie auf bar nörblidfen Seite.

©ationalrat Sr. ©arlo ©afta bat ben ©enerofo er=

fdfloffen- Sd)on in ben fed)3iger 3abren bes oerfloffcnen
Sabrfeunberts, als ber regere grembenoerfebt eben erft bc=

gönnen batte, wagte er es, auf einer fonnigen, ausfid)ts=
reichen Sergteraffc am Sübbang ein Kurbaus „Sella ©ifta"
3u bauen. (Er lieb 3ur bequemeren ©efteigung bes Serges
beffere gufe* unb ©eitwege anlegen. Sas Stotel gewann als
tDöfeenfurort rafd) einen oor3üglidjen ©uf. ©s mürbe aber
aud; ber Sammelpunft ber ©aturforfdjer unb ber ©elefertem.
Senn ber ©enerofo ift nidjt nur ein ©lusfiebtspunft crfter
Orbnung, er 3cid>nct fid) aud) burd) feinen groben ©Bafb=
unb ©flan3enrcicbtum aus. Sie Oftbänge bes ©erges finb
ftarf bcmalbct, wie bei feinem anberen Seffiner ©erg. 3u
be'm bat es ba ausge'bebnte ©leiben mit nieten feltencn
©flan3cn. ©id)t umfonft nennt ber Staliener einen ©Ib=

bang „il giardino deila regina". Ser ©aturmiffenfdjafter
rüdt mit einem langen ©cr3eid)nis non ©lumen unb ©flän3»
d)ctt auf, bie man nur ba trifft.

Sarf es nerrounbern, bab nacb ber ©röffnung ber ©ott=
barbbabn ber ©Bunfdj laut rourbe, eine ©ergbabn auf ben
©ipfel 3U bauen? 3m 3al)re 1889 begann ber ©au unb
im 9©ai 1890 fonnte bereits bie ©röffnung erfolgen. Sie
©abn beginnt im freunblidjen ©apolago, bas in ber Kunft-
gefd)idjte einen bellflingenben ©amen bat, finb bod) l)icr
bie ©ftaberno 3U Saufe, unter benen ©arlo ©Raberno als
©auleiter bes ©atifans, ©rfteller ber Sauptfaffabe ber ©e»
tersfirefee unb oerfdjiebencr ©aläfte ©oms befonbers genannt
3U werben nerbient. ©ottbarbbabn ober Kursfcbiff bringen
ben ©eifenben rafd) unb bequem nad) bem ©tusgangsort
ber ©ergbabn. Sic gaii3e ©abnlinie bat oon ©apolago bis
©etterofo=Kulm eine fiänge oon 8,9 Kilometer unb übcr=
winbet eine Söbenjbifferen3 oon 1338 ©îetern, bei einer
maximalen Steigung oon 22 ©rojent Sie ift nad) bem

(Sitte 3*af)rt auf ben

SDionte ©enerofo.
©od)maIs türmt fid) füblid) bes

Cuganerfces Das ©ebirge 3U majeftcb
tifeber ©röfee, beoor es fid) 3ur loin»
barbifd)cn Siefebene oerfladjt. ©Sic
ein mftd)tigcs Sollwerf rafemt es ben
oielbefungenen, oielgeftaltigen See mit
feinen impofanten Steilabftür3en ein
unb gipfelt im ©lontc ©encrofc, frü=
ber oom ©olfe aud) ©ionnero ober
©aloaggione genannt- Siefer ©erg
bat oon ieber eine gan3 befonberc
Stellung eingenommen. Sd)on .§cin=
rid) 3fd)offe befang bie cin3igartigc
©rad)t bes fi'tblicben ©igi, wie unfer
©erg mit ©cd)t genannt wirb. 3bm
fcblofe fid) ©Beilenmann, ber befannte
©Ilpenpionier, an. llnb Sunbert=
taufenbc baben feitfjer ocrfud)t, in
gebunbener unb ungebunbener
Sprache, bie ©nmut ber ©usfid)t in
©Borte 3u fäffen, ©eftlos wirb bas
©Borten nie gelingen. Sic lieber-
legenbeit bes ©enerofo über irgenb Ausblick oom 6cncrofo auf Cuganertee und Walllfcr fllpen. In der Witte die Wonte Ro(a.
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die „in Anbetracht der Klagen von Fraucnseite" über das
zu leichte Herumstreichen in den bürgerlichen Waldungen er-
lassen wurde. Beides, Vergehen und Strafe, sind auf dem
Bilde „drastisch" dargestellt.

Durch's^Tannen Buchen - Dunkel

Dringt silbern Mondenschein:
Die Menschen gingen schlafen.

Nun wird's im Wald erst sein.

Glasbrunncnymphe schwingt sich

Heraus zum Brnnnenrand,
Und tanzt den Elfenreigen

Im silbernen Gewand.

Der Waldschratt bläst begeistert

Im hellen Mondcnschein,
Aus schwankem Buchcnaste

Zum Tanz die Melodei'n.

Doch^plötzlich Totenstille,
— Vom Turm schlägt's Mitternacht.
Der Waldschratt flüstert leise:

„Gib acht, gib acht, gib acht!"
Zu leicht geschürzt ist wieder
Dein Mondscheinstrahlenshawl,
Und dorten lauert einer
Vom Stadtfvrstpersonal.
Schreibt er Dich aus, so sind'st Du
So bald nicht mehr den Rank'
Und kannst dann Mondscheintanzcn
Des Nachts — in Hindelbank.

eine der Spitzen der nördlichen Alpenausläufer der Schweiz
in bezug auf Farbe, Erhabenheit und Breite der Aussicht
ist unbestreitbar. Zum Teiil liegt dies in der Tatsache be-
gründet, datz der Uebergang von der Ebene zum Gebirge
auf der italienischen Seite der Alpen viel unmittelbarer,,
viel schroffer ist, der Aufbau der Alpenkette also imposanter
wirken mutz. Dazu gesellt sich die klarere Atmosphäre, die
eine umfassendere Fernsicht ermöglicht. Die Sonne blitzt
den ganzen Tag auf die Stirnseite der Alpen, trifft sie nicht
nur schräge, wie auf der nördlichen Seite.

Nationalrat Dr. Carlo Pasta hat den Eeneroso er-
schlössen- Schon in den sechziger Jahren des verflossenen
Jahrhunderts, als der regere Fremdenverkehr eben erst be-
gönnen hatte, wagte er es. auf einer sonnigen, aussichts-
reichen Bergterasse am Südhang ein Kurhaus „Bella Vista"
zu bauen. Er lieh zur bequemeren Besteigung des Berges
bessere Futz- und Reitwege anlegen. Das Hotel gewann als
Höhenkurort rasch einen vorzüglichen Ruf. Es wurde aber
auch der Sammelpunkt der Naturforscher und der Gelehrten-
Denn der Eeneroso ist nicht nur ein Aussichtspunkt erster
Ordnung, er zeichnet sich auch durch seinen grotzen Wald-
und Pflanzenrcichtum aus. Die Osthänge des Berges sind
stark bewaldet, rois bei keinem anderen Tessiner Berg. Zu-
dem hat es da ausgedehnte Weiden mit vielen seltenen
Pflanzen. Nicht umsonst nennt der Italiener einen Ab-
hang „il Aigrào äella retina". Der Naturwissenschafter
rückt mit einem langen Verzeichnis von Blumen und Pflanz-
chen auf, die man nur da trifft.

Darf es verwundern, datz nach der Eröffnung der Gott-
hardbahn der Wunsch laut wurde, eine Bergbahn auf den
Gipfel zu bauen? Im Jahre 1383 begann der Bau und
im Mai 1333 konnte bereits die Eröffnung erfolgen. Die
Bahn beginnt im freundlichen Capolago, das in der Kunst-
geschichte einen hellklingenden Namen hat, sind doch hier
die Mäderno zu Hause, unter denen Carlo Maderno als
Bauleiter des Vatikans, Ersteller der Hauptfassade der Pe-
terskirche und verschiedener Paläste Roms besonders genannt
zu werden verdient- Gotthardbahn oder Kursschiff bringen
den Reisenden rasch und bequem nach dem Ausgangsort
der Bergbahn. Die ganze Bahnlinie hat von Capolago bis
Generoso-Kulm eine Länge von 8,9 Kilometer und über-
windet eine Höhendifferenz von 1338 Metern, bei einer
marimalen Steigung von 22 Prozent. Sie ist nach dem

Eine Fahrt auf den

Monte Generoso.
Nochmals türmt sich südlich des

Luganersees das Gebirge zu majestä-
tischer Erötze, bevor es sich zur lom-
bardischen Tiefebene verflacht. Wie
ein mächtiges Bollwerk rahmt es den
vielbesungenen, vielgestaltigen See mit
seinen imposanten Steilabstürzen ein
und gipfelt ini Monte Generöse, frü-
her vom Volke auch Eionnero oder
Calvaggione genannt. Dieser Berg
hat von jeher eine ganz besondere
Stellung eingenommen. Schon Hein-
rich Zschokke besang die einzigartige
Pracht des südlichen Rigi, wie unser
Berg mit Recht genannt wird. Ihm
schlotz sich Weilenmann, der bekannte
Alpenpionicr, an- Ilnd Hundert-
taufende haben seither versucht, in
gebundener und ungebundener
Sprache, die Anmut der Aussicht in
Worte zu fassen. Nestlos wird das
Worten nie gelingen. Die Ueber-
legenheit des Generoso über irgend UusbliU vom Sencroso suf Lugsnerlec unä wsillser llipen. in äer Mitte sie Monte kosa.
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3abnrabft)ftem 3Ibt gebaut und bat U'i=
fache 3abnrabfdjienen auf geringen Stei»
gungen, hoppelte bei groben Steigungen.
Die bequemen ©erfonenmagen erlauben freie
3lusfid)t nad) allen Seiten. Der riiftige
gußgänger ïann ben ©enerofo aber aud)
auf gut angelegten ©3egen befteigen. Solche
geben oon StRenbrifio, ©faroggia, ©aftello
San ©ictro, oon ©higgio unb 3Irogno aus.

©ine Wprilfabrt auf den ©enerofo roirb
311 einem ©rlebnis. Sie geleitet — an fid)
fdjon ein 3auber — burd) die oerfdjiebenen
Stadien des grühlings. 2Benn drunten bic
Rirfcß», ©firfid)» unb ©imbäumc ibre Rno»
fpen geöffnet haben, roentt bie ©lagnolien
blühen unb in ben Luganefer ©arten ber
£cit3 feine oolle ©rad)t entfaltet hat, bann
ift es gaii3 befonbers rei30oII, 3U ftubieren,
in mas für ©tappen ber griibling fein ©e»
giment antritt. 31tu mächtigen Saloatorc
oorbei gleitet bas Sdjiff auf bem nod)
nadjtbunîlen See. Die ©ergbahn ïlimmt
rafd) an ben fübmeftlidjen Abhängen hinauf
unb öffnet fofort eine ent3üdcnbe 3Iusfd)au
auf bas ganse ©lenbrifiotto, bas mie ein
einiger herrlicher, toohlgepffegter ©arten anmutet. 31 m
fteilen Dang blühen ©eilchen, Sd)lüffelblümd)en, 3tneinonen,

Leberblümchen, umgautelt oon buntfarbigen Shmctterlingen.
Der Rehrtunnel oon ©an ©icolao läßt uns nad) etma 20
©linuten gnhrt bie Station San ©icolao erreichen, in deren

©äße bic berühmte ©infiebelei fteht too fid) am Dftermontag
unb an ©lariä ©eburt, am 8. September, bie Leute bes
©lenbrifiottos ein Stelldichein 311 frommer geier geben. 3m
lieblichen, munberfam anmutenden ©al bcH'3tIpe Salorino
roinbet fid) bie ©ahn nun burd) pradjtoollen ©falb auf»
roärts, 3uerft burd) Raftanienhaine, bann burd) Suchen» unb
Xannenumlb. ©tan blidt ins heimelige ©fuggiotal hinab,
hinüber 3um breiten .Regel bes ©fonte ©isbino, ben ein
Rlofter tränt.

©ine Hcbcrrafcßung felltenlfter 3Irt märtet in ©cita ©ifta.
©idjt oiele ©ergbahnen tonnen derartige effettooltc Srenerie»
roed)feI bieten. Steil fällt ber ©erg in bie unermeßliche
Diefe bes Luganerfees. Der San Saloatore brühen ift ins
Unbedeutende 3urüdgetrcten. 2Bäl)renb bie Lanbfcßaft um

monte Oenerofo. Ulp Cascina d'Urmirone und bleibende Wiefen

6ipfel des monte Oenerofo.

Lugano nod) in einem blauen 3u)ielid)tncbcl träumt, öffnet
fid) darüber in herrlichfter Rlarßeit ber ©lid auf bie impo»
fante Rette ber ÜBallifer unb ©erner 3tlpe.n. Das ift fo
berrlid) fdjön, baß felbft her ©ielgereiftc unb ©ermähnte
fid) eines 3lusrufs ber Ueberrafdjung unb ber greube nicht
3ti enthalten oermag. ©s ift oor allem bas ©ipfetbiabiem
ber ©fonte ©ofa, bas ben Slid immer mieber gefangen
nimmt. Unb da flehen aud) bie übrigen alpinen Stößen:
©fatterh'orn, Strahlborn, ©tifdjabel» unb gletfhhörner,
©fonte Leone, 3ungfrau, ginfteraarßorn. 3Ber hier ge=
ftanben hat, ber gibt Dans Scßmib, bem feinen ©icetone
bes Dcffins, red)t, menu er feßreibt: „Die gabrt auf ben
©fonte ©enerofo oerbient lauter ©reis unb 33emunbcrung".
©od) fdjöncr ift bie 3tusfid)t oon bem 8 ©finjuten ent»
fernten ©eloebcrc, einer mit ©ifengelärtber 0er (ebenen ©0»
tunbe an ber Siergtannte..

3Iud) bic SBeiterfaßrt 3uni Rulm ift eine galjrt burd)
©rad)t unb Schönheit ©on ben ©cnerofo=DoteIs auf ©etta,
führt ein guter 3Bcg in 3ebn ©finuten 311m ©ipfel, auf bef»

fen ©litte ber ©ren3ftein Sd)mci3»
Statten fleht Dicr ift bie 3Ius=
ficht nod) übermältigenber, um»
faffenber. 2Ber fie fd)ilbcrn mill,
ber tommt ohne Superlatioe
fd)Ied)tmeg nicht aus. „Der Daupt»
reis liegt in bem padenben Ron»
traft 3roifd)en Dochgebirge unb
Tiefland, ber ©arabe alpiner ©la»
feftäten, bie im ©orben 00m ©fonte
©ofa bis 3um Drtler fimglän3enb
baftehen, unb ber ungeheuren loin»
barbifdjen ©bene, aus ber in blauer
gerne große meiße Tupfen heraus»
feßauen: ©failanb, ©aoia, ©f 0113a,
©iacen3a!" (Scßmib.) 3lber aud)
bic teffinifche Lanbfdjaft mit ihren
Dörfern, Rircßen unb Rapellen,
bie liebliche, oillenumfäumte ©ud)t
oon Lugano, nehmen ben ©lid ge»
fangen. Dann mieber blidt man
auf bie nahen gelfenhäupter bes
©tonte Legno, bes ©fonte ©rigna
unb ©fonte ©ampione, bie ben
©omerfee umfäumen, oon roelchem
man eben nod) ein Stüdlein bei
©ellagio erbafcht. 3Iuf ber andern
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Zahnradsystem Abt gebaut und hat ein-
sacke Zahnriadschienen auf geringen Stei-
gungen, doppelte bei g roh en Steigungen-
Die bequemen Personenwagen erlauben freie
Aussicht nach allen Seiten- Der rüstige
Fußgänger kann den Eeneroso aber auch
auf gut angelegten Wegen besteigen. Solche
gehen von Mendrisio, Maroggia, Castello
San Pietro, von Muggio und Arogno aus-

Eine Aprilfahrt auf den Eeneroso wird
zu einem Erlebnis. Sie geleitet — an sich

schon ein Zauber — durch die verschiedenen
Stadien des Frühlings. Wenn drunten die
Kirsch-, Pfirsich- und Birnbäume ihre Kno-
spen geöffnet haben, wenn die Magnolien
blühen und in den Luganeser Gärten der
Lenz seine volle Pracht entfaltet hat, dann
ist es ganz besonders reizvoll, zu studieren,
in was für Etappen der Frühling sein Re-
giment antritt. Am mächtigen Salvatore
vorbei gleitet das Schiff auf dem noch

nachtdunklen See. Die Bergbahn klimmt
rasch an den südwestlichen Abhängen hinauf
und öffnet sofort eine entzückende Ausschau
auf das ganze Mendrisiotto, das wie ein
einziger herrlicher, wohlgepflegter Garten anmutet. Am
steilen Hang blühen Veilchen, Schlüsselblümchen, Anemonen,
Leberblümchen, umgaukelt von buntfarbigen Schmetterlingen.
Der Kehrtunnel von San Nicolao Iaht uns nach etwa 20
Minuten Fahrt die Station San Nicolao erreichen, in deren

Nähe die berühmte Einsiedelei steht, wo sich am Ostermontag
und an Maria Geburt, am 8. September, die Leute des
Mendrisiottos ein Stelldichein zu frommer Feier geben. Im
lieblichen, wundersam anmutenden Val dell'Alpe Salorino
windet sich die Bahn nun durch prachtvollen Wald auf-
wärts, zuerst durch Kastanienhaine, dann durch Buchen- und
Tannenwald. Man blickt ins heimelige Muggiotal hinab,
hinüber zum breiten Kegel des Monte Bisbino, den ein
Kloster krönt.

Eine Ueberraschung selltenster Art wartet in Bella Vista.
Nicht viele Bergbahnen können derartige effektvolle Szenerien
Wechsel bieten. Steil fällt der Berg in die unermehliche
Tiefe des Luganersees. Der San Salvatore drüben ist ins
Unbedeutende zurückgetreten. Während die Landschaft um

Monte Senewso, N!p cnzcinn WM'mUone unct IMHencie wiesen

Sipse! clez Monte generofo.

Lugano noch in einem blauen Zwielichtnebcl träumt, öffnet
sich darüber in herrlichster Klarheit der Blick auf die impo-
sante Kette der Walliser und Berner Alpen- Das ist so
herrlich schön, dah selbst der Vielgereiste und Verwöhnte
sich eines Ausrufs der Ueberraschung und der Freude nicht
zu enthalten vermag. Es ist vor allem das Eipfeldiadem
der Monte Rosa, das den Blick immer wieder gefangen
nimmt- Und da stehen auch die übrigen alpinen Größen:
Matterhorn, Strahlhorn, Mischabel- und Fletschhörner,
Monte Leone, Jungfrau, Finsteraarhorn. Wer hier ge-
standen hat, der gibt Hans Schmid, dem feinen Cicerone
des Tessins, recht, wenn er schreibt: „Die Fahrt auf den
Monte Eeneroso verdient lauter Preis und Bewunderung".
Noch schöner ist die Aussicht von dem 3 Minuten ent-
fernten Belvedere, einer mit Eisengeländer versehenen Ro-
tunde an der Bergkannte..

Auch die Weiterfahrt zum Kulm ist eine Fahrt durch
Pracht und Schönheit. Von den Eeneroso-Hotels auf Vetta
führt ein guter Weg in zehn Minuten zum Gipfel, auf des-

sen Mitte der Grenzstein Schweiz-
Italien steht. Hier ist die Aus-
sicht noch überwältigender, um-
fassender. Wer sie schildern will,
der kommt ohne Superlative
schlechtweg nicht aus. „Der Haupt-
rciz liegt in dem packenden Kon-
traft zwischen Hochgebirge und
Tiefland, der Parade alpiner Ma-
jestäten, die im Norden vom Monte
Rosa bis zum Ortler firnglänzend
dastehen, und der ungeheuren lom-
bardischen Ebene, aus der in blauer
Ferne große weiße Tupfen heraus-
schauen: Mailand, Pavia, Monza,
Piacenza!" (Schmid.) Aber auch
die tessinische Landschaft mit ihren
Dörfern, Kirchen und Kapellen,
die liebliche, villenumsäumte Bucht
von Lugano, nehmen den Blick ge-
fangen. Dann wieder blickt man
auf die nahen Felsenhäupter des
Monte Legno, des Monte Grigna
und Monte Campione, die den
Comersee umsäumen, von welchem
man eben noch ein Stücklein bei
Bellagio erhascht. Auf der andern
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Seite präventiert fid) aud) ber Langenfee. Und in nebliger
Sicherung glän3en roie Silberfledlein die Seelein non Sa«
refe. Stundenlang tann man ïjier oerroeilen, inmitten ber
fchönen Sergblumen träumen. 3mmer neue Siomente werben
fid) enthüllen. Denn ftets roedjfelnb finb bie Lidjtcffctte.
lind welche Sradjt bringt erft bas 3lbfdjieb nehmende Dages«
geftirn, bgs bie Serge in ein leuchtendes Sot taud)t!

Eigenartig finb bie ©ren3uerhältniffe. Die Rotels fteben
auf italienifd)cm Sobcn. Das füblid) gelegene Stuggiotal
gehört 3ur Schroeü, mährend die norböftIid)en 3llproeiben
und Dörfer dem Segno einocrleibt find. Serfehrte fronten!
3talienifd)e ©ren3roäd)ter ftehen denn auch überall herum'.
Sie tonnten es indes nicht oerhüten, bah «in deutsches Sär«
djen bie ©ren3e überfdjritt, ficher in Itntenntnis. Erft weit
unten fahen fie die Durchbrenner. 3d) roar gefpannt, roa,s
nun gefdjeljcn roürbc. Lehtes 3aljr hätte man bie Douriften
einfach oerhaftet unb nach Eomo 3um Serhör geführt. Leute
ift man roieber ruhiger geroorben. 3roei Binarer fprangen
den beiden Sdjroar3gängem nach und führten fie höflich
roieber auf Schroeüergebiet 3urüd.

Eigentlich möchte man einige Dage in biefer Sradjt
oerroeilen, möchte das Sdjaufpiel des Sonnenaufgangs er»
leben, die roechfelnben Seleud)tungseffette ftübieren. Das
läfjt den Serg ficher nodj lieber geroinnen. Eines aber offen«
bart auch ber furje Sefud): SU' die begeifterten Schilderungen
der herrlichen 3lusfidjt biefes ein3igartigen Serges finb nicht
übertrieben! Der Stonte ©enerofo ift roirtlid) ber König
ber fdjroei3erifd)cn Susficfjtspunfte, der Kaifer ber Susfidjts»
berge Luganos. F. V.

6utter=90tareUi.
Son Emma Stump. (Sdjiujj.)

Dort aber durfte ein blaffes Stabttinb, oon B.räulein
oon Bellenberg freunblid) ba3u aufgefordert, frohe Serien«
tage 3ubringcn. Es lernte in Stareiii eine 9t Iters gen o ffin
tennen, mit ber es fid) unterhalten und lachen durfte.

Der Same des Semermäbdjens, den Stareiii 3uerft aus«
fpradj, bradfte uns die Entbedung, bah die einfüge ©efpielin
Stareiiis meine Stutter geroefen roar. — S3ie freuten mir
uns beide darüber! —

Ein gaus neuer ©Ian3 roar gleidjfam über unferem
Serfeljr aufgegangen, ber uns innig miteinander oerbanb!

Sod) erinnere idj mich gut, rote die Stutter uns Kin«
dem oon ihren in Lofroil 3ugebrad)ten Beüentagen erjätjlt
hat. Da tauchte cor allen die ©eftalt des Lofroiler»©utsboten
©ribi in ihren Ersählungen auf. 3hn hatte fie, fo lange fie
fid) 3urüd 3U erinnern oermochte, immer gefannt. Und ftets
roar es für fie und ihre fficfchroifter ein freudiges Ereignis
geroefen, wenn fem Sernerroägeli oor dem Laus an der
Kramgaffe oorfuhr, roo ihre Eltern roohnten unb die Dante
Sonette einen Dud)laben führte, ©ribi hutte oon 3eit 3U

3eit bort Eintäufe für feine Leufdjaft 3u beforgen und aud)
die für Lofroil beftimmten Saïete, die oon andern 3auf»
ftellen dorthin gebracht morden roaren, in feinem SSagen
auf3unehmen.

Und einmal tarn der frohe Dag, da der Sote auch das
blaffe Stabttinb mitfamt feiner brobierten Seifetafche auf
den Kutfcherfih gehoben, suleht fid) felber hinaufgefdjroungen
hätte und fortgefahren mar nach dem fdjönen S ofroil in
weiter, grüner Lanbfchaft brauhen.

Der Sote ©ribi, ein ehemaliger ÏBehrlibub, roar ber
Ontel Stareiiis. Durch ihu hatte Stareili bald die gleich«
altrige Sernerin tennen gelernt, der es erlaubt wurde, 3u
ihrer Stärtung in Stareiiis ©efellfchaft fid) brauhen 3U
tummeln. So roaren die beiden bald gute Kameradinnen
geworden.

Stit feiner ©önnerin ging das 33ernerfind jeroeilen 3ur
Stittagstafel in das grohe Saus hinüber. Dort fah es
mäusdjenftilt an der langen Dafel, die Emanuel oon Bellen«
Berg präfibierte und roo audj alle übrigen Bdmiliengtieber,

die Lehrer und die oornehmen 3öglinge an ihren Slähen
fahen. Sapa Bellenberg hielt ftrenge Difchordnung. Sein
3Iuge roar fcharf und fehr roachfam. Das ihm 3ugeteilte
Stüd Srot muhte jedes während des Effens oersehren-
Sid)ts daoon durfte mit fortgetragen werden, nidjts in der
Dafdje oerfd)roiitden. Der ©ebieter ahndete Sergchen gegen
biefes ©ebot fchrocr. Das tägliche 23rot galt als eine ©abe
©ottes, die unter feinen llmftänben oergeubet werden durfte.
So hörten wir Kinder unfere Stutter ersäljlen.

Es gab Behliahre, roo das Korn fd)Ied)t oder in gans
ungenügender Stenge gedieh und auch aus der B«mc feine
33rotfrud)t 3U erhalten war. Sapa Bellenberg erlebte in
biefer Linficbt mitunter fdjroere Sorgen. So er3äl)lte Sta«
teilt. —

3u feinen Sadjbarsleuten im fiehrerfjaus ftand Stareili
durdjroegs in freunbfdmftlidjer S«3iehung. Es hatte in feiner
eigenen förperlid)en Lilflofigteit den 33eiftand guthersiger
Brauen oder ihrer gröberen 33uben und Stäbchen nötig.
3a, es roar gerade3U darauf angeroiefen. 2Bie hätte die
3lrme den 2Baffer3uber die Dreppe hinauf3utragen oermod)t,
roie den Soden 3U fdjeuern ober wäre es imftande geroefen,
das L0I3 3ur Beuerung herbeüufcfjleppen?

Stareili be3al)Itc mit guten Satfchlägen in fchroieriger
Bamilienlage, mit Droftesroorten, die, aus mitfühlendem
Leraen fommend, 3u befümmerten fersen den 2Beg nicht
oerfehlten. Defters aud) ftridte es, 3um Daitf, für fleine
Seinchen ein Saar Strümpflein oder nähte für ein Stäbchen,
das eben fdjulpflidjtig geroorben, ein Södlein 3uredjt. Sie
ruhten feine Lände. Beinfte Landarbeiten aller 31 rt lieferte
es auf Seftellung an oornehme Damen.

Linter einem grohen Schranf holte Stareili gelegentlich
eine der oielen Schachteln heroor, die dort aufgeftappelt
roaren, dann roifdjte es oorerft den Staub oom Dedel und
hielt mit heiterem Sachen in launiger SBeife dem unoer«
fdjämten ©aft eine Strafpredigt. „S3arum mues er de
ging roieber d)0, dä Lappi? Sknn i ne doch fo haffe u
ne=n=allimal wieder furtjage roie=n=es Sühi ab der Söfti!"

Seht öffnete fid) der Dedel und oor mir lag ein feines
Spihenmufter oder fonft eine funftoolle Landarbeit. Sicht
nur neuhergeftelltc SBunherrocrfe aller 3frt fertigten feine
fleihigen, gefchidten Lände an. Slud) Schäden befferte es mit
groher ©eduld meifterhaft aus.

So oerdiente Stareili feinen befcheibenen Lebens«
unterhalt. Linter dem Sd)ran]f holte es gelegentlich feine
©arnroinde heroor, eine Dredjflerarheit feines oerftorbenen
Saters. Sie war faft fo hoch- roie das SBeiblein felber.
Seim ©ebraudj Jtellte es fie oor fid) auf den Soden und
behandelte fie roie ein lebendiges SBefen, mit aller Sorg«
fait und Liebe, man möchte faft fagen: mit Lodjadjtung.

Stareili liebte die Kinder. Es hatte fdjon miandjeinem
in feiner Umgebung etwas ©utes getan. ©an3 aufrieben
mit ihnen roar es nur, wenn fie ruhig 3U feinen Bûhepi
fahen mit einer Strid« oder Srobierarbeit in den tleinen
Länden. „SIbets ifdj es fo der Srud) gfp!" fagte es und
fprad) aus eigener Erfahrung. 3lud) die Suben ftridten und
ftidten mit den Sd)roefterd)en um die S3ette.

3ur Sommer3eit war ich oft mit Stareili in feiner
guten Stube, denn es befah aud) eine foldje. 3m S3inter
rourdc biefes freundliche ©emadj nur aufgegeben, um das
teure Srennljoü für „dä allmächtig Ofe" su fparen, der
hier in einer 3tmmerede ftand. 31 n den 2Bänden hatten die
roertoollen Stöbel Slatj gefunden, die Stareiiis Sater cinft
gearbeitet. Ein Setretär aus maffioem Suhbaumhols und
eine eichene Kommode bildeten die oielgefchähten Stunlftüde.

3ur 3eit, da ich Stareili ïannte, braute eine oor«
nehme Dame aus dem ©efdjledft derer oon B«H«nberg den
Sommer jeroeilen auf einem benachbarten ©ut 3U. Diefe
Dame lud Stareili ftets auf ein paar SBodjen 3u fid) ein;.

Dort bewohnte es in einem £>efonomie=©ebäube ein ange«
nehmes 3iutmer und genoh hefte Landluft. Stit Breudcn
folgte es dem Suf. 2Bemt der 3Bagen, der die 3llte abholte,
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Seite präsentiert sich auch der Langende- Und in nebliger
Niederung glänzen wie Silberflecklein die Seelein von Va-
rese. Stundenlang kann man hier verweilen, inmitten der
schönen Bergblumen träumen. Immer neue Momente werden
sich enthüllen. Denn stets wechselnd sind die Lichteffekte.
Und welche Pracht bringt erst das Abschied nehmende Tages-
gestirn, da5 die Berge in ein leuchtendes Rot taucht!

Eigenartig sind die Erenzverhältnisse. Die Hotels stehen

auf italienischem Boden. Das südlich gelegene Muggiotal
gehört zur Schweiz, während die nordöstlichen Alpweiden
und Dörfer dem Regno einverleibt sind. Verkehrte Fronten!
Italienische Grenzwächter stehen denn auch überall herum.
Sie konnten es indes nicht verhüten, daß ein deutsches Pär-
chen die Grenze überschritt, sicher in Unkenntnis. Erst weit
unten sahen sie die Durchbrenner. Ich war gespannt, was
nun geschehen würde. Letztes Jahr hätte man die Touristen
einfach verhaftet und nach Como zum Verhör geführt. Heute
ist man wieder ruhiger geworden. Zwei Finanzer sprangen
den beiden Schwarzgängern nach und führten sie höflich
wieder auf Schweizergebiet zurück.

Eigentlich möchte man einige Tage in dieser Pracht
verweilen, möchte das Schauspiel des Sonnenaufgangs er-
leben, die wechselnden Beleuchtungseffekte studieren. Das
läßt den Berg sicher noch lieber gewinnen. Eines aber offen-
bart auch der kurze Besuch: All' die begeisterten Schilderungen
der herrlichen Aussicht dieses einzigartigen Berges sind nicht
übertrieben! Der Monte Eeneroso ist wirklich der König
der schweizerischen Aussichtspunkte, der Kaiser der Aussichts-
berge Luganos. I-. v.

Sutter-Mareili.
Von Emma Stump. (Schluß.)

Dort aber durfte ein blasses Stadtkind, von Fräulein
von Fellenberg freundlich dazu aufgefordert, frohe Ferien-
tage zubringen. Es lernte in Mareili eine Altersgenossin
kennen, mit der es sich unterhalten und lachen durfte.

Der Name des Vernermädchens, den Mareili zuerst aus-
sprach, brachte uns die Entdeckung, daß die einstige Gespielin
Mareilis meine Mutter gewesen war. — Wie freuten wir
uns beide darüber! —

Ein ganz neuer Glanz war gleichsam über unserem
Verkehr aufgegangen, der uns innig miteinander verband!

Noch erinnere ich mich gut, wie die Mutter uns Kin-
dern von ihren in Hofwil zugebrachten Ferientagen erzählt
hat. Da tauchte vor allen die Gestalt des Hofwiler-Gutsboten
Eribi in ihren Erzählungen aus. Ihn hatte sie, so lange sie

sich zurück zu erinnern vermochte, immer gekannt. Und stets
war es für sie und ihre Geschwister ein freudiges Ereignis
gewesen, wenn sein Bernerwägeli vor dem Haus an der
Kramgasse vorfuhr, wo ihre Eltern wohnten und die Tante
Nanette einen Tuchladen führte. Eribi hatte von Zeit zu
Zeit dort Einkäufe für seine Herrschaft zu besorgen und auch
die für Hofwil bestimmten Pakete, die von andern Kauf-
stellen dorthin gebracht worden waren, in seinem Wagen
aufzunehmen.

Und einmal kam der frohe Tag, da der Bote auch das
blasse Stadtkind mitsamt seiner brodierten Reisetasche auf
den Kutschersitz gehoben, zuletzt sich selber hinaufgeschwungen
hätte und fortgefahren war nach dem schönen Hofwil in
weiter, grüner Landschaft draus;en-

Der Bote Gribi, ein ehemaliger Wehrlibub, war der
Onkel Mareilis. Durch ihn hatte Mareili bald die gleich-
altrige Bernerin kennen gelernt, der es erlaubt wurde, zu
ihrer Stärkung in Mareilis Gesellschaft sich draußen zu
tummeln. So waren die beiden bald gute Kameradinnen
geworden.

Mit seiner Eönnerin ging das Vernerkind jeweilen zur
Mittagstafel in das große Haus hinüber. Dort saß es
mäuschenstill an der langen Tafel, die Emanuel von Fellen-
berg präsidierte und wo auch alle übrigen Familienglieder,

die Lehrer und die vornehmen Zöglinge an ihren Plätzen
saßen. Papa Fellenberg hielt strenge Tischordnung- Sein
Auge war scharf und sehr wachsam. Das ihm zugeteilte
Stück Brot mußte jedes während des Essens verzehren-
Nichts davon durfte mit fortgetragen werden, nichts in der
Tasche verschwinden. Der Gebieter ahndete Vergehen gegen
dieses Gebot schwer. Das tägliche Brot galt als eine Gabe
Gottes, die unter keinen Umständen vergeudet werden durste.
So hörten wir Kinder unsere Mutter erzählen.

Es gab Fehljahre, wo das Korn schlecht oder in ganz
ungenügender Menge gedieh und auch aus der Ferne keine
Brotfrucht zu erhalten war. Papa Fellenberg erlebte in
dieser Hinsicht mitunter schwere Sorgen- So erzählte Ma-
reili. —

Zu seinen Nachbarsleuten im Lehrerhaus stand Mareili
durchwegs in freundschaftlicher Beziehung. Es hatte in seiner
eigenen körperlichen Hilflosigkeit den Beistand gutherziger
Frauen oder ihrer größeren Buben und Mädchen nötig.
Ia, es war geradezu darauf angewiesen. Wie hätte die
Arme den Wasserzuber die Treppe hinaufzutragen vermocht,
wie den Boden zu scheuern oder wäre es imstande gewesen,
das Holz zur Feuerung herbeizuschleppen?

Mareili bezahlte mit guten Ratschlägen in schwieriger
Familienlage, mit Trostosworten, die, aus mitfühlendem
Herzen kommend, zu bekümmerten Herzen den Weg nicht
verfehlten. Oefters auch strickte es, zum Dank, für kleine
Beinchen ein Paar Strümpflein oder nähte für ein Mädchen,
das eben schulpflichtig geworden, ein Röcklein zurecht. Nie
ruhten seine Hände. Feinste Handarbetten aller Art lieferte
es auf Bestellung an vornehme Damen.

Hinter einem großen Schrank holte Mareili gelegentlich
eine der vielen Schachteln hervor, die dort aufgestappelt
waren, dann wischte es vorerst den Staub vorn Deckel und
hielt mit heiterem Lachen in launiger Weise dein unver-
schämten Gast eine Strafpredigt. „Warum mues er de
ging wieder cho, dä Lappi? Wenn i ne doch so hasse u
ne-n-allimal wieder furtjage wie-n-es Büßi ab der Rösti!"

Jetzt öffnete sich der Deckel und vor mir lag ein feines
Spitzenmuster oder sonst eine kunstvolle Handarbeit. Nicht
nur neuhergestellte Wunderwerke aller Art fertigten seine
fleißigen, geschickten Hände an. Auch Schäden besserte es mit
großer Geduld meisterhaft aus.

So verdiente Mareili seinen bescheidene» Lebens-
unterhalt. Hinter den; Schrank holte es gelegentlich seine
Garnwinde hervor, eine Drechslerarbeit seines verstorbenen
Vaters. Sie war fast so hoch, wie das Weiblein selber.
Beim Gebrauch stellte es sie vor sich auf den Boden und
behandelte sie wie ein lebendiges Wesen, mit aller Sorg-
fält und Liebe, man möchte fast sagen: mit Hochachtung.

Mareili liebte die Kinder. Es hatte schon mäncheinem
in seiner Umgebung etwas Gutes getan. Ganz zufrieden
mit ihnen war es nur, wenn sie ruhig zu seinen Füßen
saßen mit einer Strick- oder Brödierarbeit in den kleinen
Händen. „Albets isch es so der Bruch gsp!" sagte es und
sprach aus eigener Erfahrung. Auch die Buben strickten und
stickten mit den Schwesterchen um die Wette.

Zur Sommerzeit war ich oft mit Mareili in seiner
guten Stube, denn es besaß auch eine solche. Im Winter
wurde dieses freundliche Gemach nur aufgegeben, um das
teure Brennholz für „dä allmächtig Ofe" zu sparen, der
Hier in einer Zimmerecke stand. An den Wänden hatten die
wertvollen Möbel Platz gefunden, die Mareilis Vater einst
gearbeitet. Ein Sekretär aus massivem Nußbaumholz und
eine eichene Kommode bildeten die vielgeschätzten Prunkstücke.

Zur Zeit, da ich Mareili kannte, brachte eine vor-
nehme Dame aus dem Geschlecht derer von Fellenberg den
Sommer jeweilen auf einem benachbarten Gut zu. Diese
Dame lud Mareili stets auf ein paar Wochen zu sich einz.

Dort bewohnte es in einem Oekonomie-Eebäude ein ange-
nehmes Zimmer und genoß beste Landlust. Mit Freuden
folgte es dem Ruf. Wenn der Wagen, der die Alte abholte.
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